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Sommerabend. Von Toni Schwabe.

Der Duft vom frischgemähten Gras
Sinkt warm und schwer
Über das weite Abendgelände.
Aus Fernen tasten sich unsere Hände
In diese stillste Stunde her.

Glück und Einsamkeit bringen mir
Tiefdurchglühte Ruh',
Ich höre wie dunkles Singen
Den Fluss herüberklingen
Und neige dem Strömen zu.

Alle meine Gedanken
Yergleiten mit dem Wind,
Verrauschen im Blätterschwanken,
Durchsuchen die Nacht und umranken
Wünsche, die noch nicht sind.

Die drei guten Werke. Erzählung von Alfred Huggenberger.

I.

tfriebli Stöhr tommt mit bem brcnnenbcn Stumpen
im SSiunb oon feinem Sofe im Seeribrunnen herab unb
fdjroentt in bie Strafte nach Rüterberg unb Sur fd) ad) en ein.

©r geftt mit feftem, geladenem Schritt feines SBeges,
als bauble es fid) um einen alltäglichen ©ang; unb bodj
bat er ettoas £odjbebeutfames uor, eine Aufgabe, mie fie
nach feinem Dafürbalten fdjtoerer nidjt aus^ubenfen ift: er
foil in Surfdjacben für ficb unb fein £öflein eine 3©au
unb Säuerin boten.

©r oermag nun einfach um biefe Sache nicht mehr
herum 3u fommen. Die SJtutter ift gichtig unb mübe, fie
tarnt oft tagelang bas Sett nicht oertaffen; unb bie Ro=
djerei unb Sufterei, bas Stufroafcben ber Söben unb Stiegen
ift ihm in ber Seele hinein oerleibet.

Sftan bat es oorübergebenb mit einer Sîtagb probiert.
SIber fthon bie erfte, bie eingeteilt tourbe, muftte am brüten
3fag voieber entlaffen toerben, toeil fie ben Rnterfdjieb 3toi=
fchen mein unb bein nicht ïannte.

Stem — jeftt gilt es palt ernft, er muft in ben fauren
ïtpfel beiften, roobl ober toeb. So gern er fich bem für
ihn beinahe unheimlichen 3toang auch coeiterhin ent3ogen
hätte, es geht nicht mehr an; er muft oerfuchen, ben Stier
furjerhanb bei ben hörnern 3U paden. Die Slaudjtoolten,
bie er in türmen SIbftänben oon fid> bläft, finb gleichfam

ber Sluspuff einer in feinem Smtern heftig arbeitenben ©r=

mutigungsmafchine.
Sticht baft er in Beirats fad)en immer fo unbeher3t unb

batterig geroefen roäre. 3n jüngeren Sahren, fo anfangs
ber 3toan3ig, rouftte er einen Slugenblid noch Sertrauen ent=

gegen3ubringen, fonft hätte er es nicht geroagt, ber hübfchen
Dochter bes ©emeinbeammanns SBohlgemut anläftlich einer

Rirchroeih in ©rofttoangen roährenb bes Sleitfdjulfahrens
einen ^eiratsantrag 3U machen. Der ©rfolg toar bann
allerbings ein nieberfchmetternber. Die RIara fa'b iha an,
roie roenn er aus irgenbeiner Serforgungsanftalt entfprungen
toäre. Db er glaube, fie fei ba3u auf ber SBelt, um auf
bem Seeribrunnen, too ficft Südjfe unb £>afen ©utnadjt
fagen, Säue 3u füttern unb Düngerfäde 311 toafdjen? ©ine,
bie bas Such oon ber höheren Seftimmung ber Stau ge=

lefen habe? SBenn er fein ©lüd gern bei ihrer SStagb baheim
oerfudjen mödjtej bie ein biftdjen mannsfüchtig fei, fo toolle
fie bei biefer auf SBunfdj ein gutes SBort für ihn einlegen.

©in Sa'hr fpäter fragte er bie ©hriftine SSiaudj oon
Rnterbudjen, mit ber er bei gemeinfamen Sertoanbten ein

Rinb ictus ber Daufe heben muftte. ©r tat biefen Schritt
faft nur ber günftigen ©elegenfteit 3ulieb. ©ine Schönheit
roar ©hriftine nicht; aber er fanb, baft er fich leicht an ihr
molliges SBefen getoö'hnen tonnte. Sludj hatte er fich bereits

3U einer getoiffen Sefdjeiben'heit burchgerungen, eingeben!
bes guten Slates, ben ihm Satob SJtäber oom Stebenfprung
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^oirlirFeralieiFd. Voll rolli Sàabe.
Der Dutì vorll kriscil^eillsiitell Dras

8iàt warm uncl sàcver
Dber das Mkite ^kellàAelààe.
às Deillkll tasten sià nllsere Dâllàs
III diese stillste Ltullde lier.

Gliiotz und Dillsainl^eit drin^ell inir
F?ieIdnreìiAlûlite linli',
là liöre ivie dnàles Lill^en
Dell I Iuss lierüberlclillAell
Dnd llei^e dein ströinell 2u.

Jlle ineille Oedanlcell
Ver^leitell mit dein ^ind,
Verransàkll lin Llâtterselrvvaàell,
Duràsuàkll die iXaàt und nmranìell
Müllsclie, die lloà lliàì silld.

Die drei "Uten d erive. Dr^äUlunA von ^Ilrecì DuAAelllzerAer.

I.

Friedli Stöhr kommt mit dem brennenden Stumpen
im Mund von seinem Hofe im Veeribrunnen herab und
schwenkt in die Straße nach llnterberg und Surschachen ein.

Er geht mit festem, gelassenem Schritt seines Weges,
als handle es sich um einen alltäglichen Gang; und doch

hat er etwas Hochbedeutsames vor, eine Aufgabe, wie sie

nach seinem Dafürhalten schwerer nicht auszudenken ist: er
soll in Surschachen für sich und sein Höflein eine Frau
und Bäuerin holen.

Er vermag nun einfach um diese Sache nicht mehr
herum zu kommen. Die Mutter ist gichtig und müde, sie

kann oft tagelang das Bett nicht verlassen: und die Ko-
cherei und Putzerei, das Aufwaschen der Böden und Stiegen
ist ihm in der Seele hinein verleidet.

Man hat es vorübergehend mit einer Magd probiert.
Aber schon die erste, die eingestellt wurde, mußte am dritten
Tag wieder entlassen werden, weil sie den Unterschied zwi-
scheu mein und dein nicht kannte.

Item — jetzt gilt es halt ernst, er muß in den sauren
Apfel beißen, wohl oder weh. So gern er sich dem für
ihn beinahe unheimlichen Zwang auch weiterhin entzogen
hätte, es geht nicht mehr an: er muß versuchen, den Stier
kurzerhand bei den Hörnern zu packen. Die Rauchwolken,
die er in kurzen Abständen von sich bläst, sind gleichsam

der Auspuff einer in seinem Innern heftig arbeitenden Er-
mutigungsmaschine.

Nicht daß er in Heiratssachen immer so unbeherzt und
datterig gewesen wäre. In jüngeren Jahren, so anfangs
der zwanzig, wußte er einen Augenblick noch Vertrauen ent-
gegenzubringen, sonst hätte er es nicht gewagt, der hübschen

Tochter des Gemeindeammanns Wohlgemut anläßlich einer

Kirchweih in Eroßwangen während des Reitschulfahrens
einen Heiratsantrag zu machen. Der Erfolg war dann
allerdings ein niederschmetternder. Die Klara sah ihn an,
wie wenn er aus irgendeiner Versorgungsanstalt entsprungen
wäre. Ob er glaube, sie sei dazu auf der Welt, um auf
dem Veeribrunnen, wo sich Füchse und Hasen Gutnacht
sagen, Säue zu füttern und Düngersäcke zu waschen? Eine,
die das Buch von der höheren Bestimmung der Frau ge-
lesen habe? Wenn er sein Glück gern bei ihrer Magd daheim
versuchen möchte^ die ein bißchen mannssüchtig sei, so wolle
sie bei dieser auf Wunsch ein gutes Wort für ihn einlegen.

Ein Jahr später fragte er die Christine Mauch von
Unterbuchen, mit der er bei gemeinsamen Verwandten ein

Kind aus der Taufe heben mußte. Er tat diesen Schritt
fast nur der günstigen Gelegenheit zulieb. Eine Schönheit
war Christine nicht: aber er fand, daß er sich leicht an ihr
molliges Wesen gewöhnen könnte. Auch hatte er sich bereits

zu einer gewissen Bescheidenheit durchgerungen, eingedenk

des guten Rates, den ihm Jakob Mäder vom Rebensprung
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gegcßert: ©tan bürfe in Deiratsfadjen rttdßt mit bem ©rinb
in ben Gimmel hinein molten. 2Ras mar ber (Erfolg biefer
sroeiten SBerBung? ©briftine gab ihm einen leichten fidaps
auf bie SBange. „Da mühteft bu feßon ein bihdjen beftan»
bener' fein. Siebet nahm' id) einen SBittling mit fieben
Stinbern, als fo einen jungen Schnaufet, bet nod) nicht ein»

mal roeife, baff es 3roeierlei fieute gibt."
tÇriebli Stöbt nahm ftdj aud) biefe gute Sehte 3U

Deräen. (Erft in feinem Siebenunb3toan3igften madjte er,
fd)on ein toenig burd) bie ©erhältniffe genötigt, ben britten
©erfud). „2Bas — eiltet, ber halb grau anläuft?" gab ihm
bie Stusertorene, bie 3toat aud) bereits funfunb3toan3ig Sont»

mer 3ät)Ite, 3Utn Sefdjeib. „Da bebanfe ich mich fd)ön,

3ung unb Stlt paht nicht 3ufammett."
2Bas roirb nun bie ©afe ©milie in Surfchachen für

eine Slusrebe erfinnen? Studj roeih er nod) nicht einmal,
voie bie ausfietjt; bie roeitläufige ©erroanbtfcbaft mit bem

Setter Siantsbadjer ift mit ben Sahren faft gan3 in Der»

geffettheit geraten; ben Deiratsplan hat eine Dante in So»
benlos ob Surfdjndjen eingefäbelt, bie fich oielleidjt einen

finppelpeß oerbietten mill, ©ine Beruhigung gemährt ihm
immerhin bie ©eroihheit, bah fotoohl bie Sertoanbten, als
aud) bas in forage tommenbe toeibliche SBefen oon feinem
kommen unb oom ©runb besfelben unterrichtet finb. 3r=
genbeine entfernte Siusficßt bürfte alfo bod) oorhanben fein,

fonft märe abgemunten roorbeit. Sehufs grünblidjer ©in»

fäbelung bes galles ift ihm überbies fein Sater fchon

oor einer Stunbe mit bem 2Bägeld>en oorausgefahren. Der
tann berebt fein, menn er fich Stühe nimmt, ©r roirb bie

Siegenfd)aft sunt Seeribrunnett fchon ins richtige Sicht ftel»

len, er roirb bett heruorftechenben ©igenfehaften feines ©in»

3igen reidjlidj gered)t roerben.

So ein biftdjen gefchoben unb oerhanbelt tommt fid)
ber Freiersmann immerhin oor. 51m fdjroerften liegt ihm
bie bebeutfame fjrage über bie törperliche Sefdjaffenheit
feiner Safe auf beut Stögen. Stls roohthabenbe Sauern»
todjter hätte fie both jebenfalls bei einigermahen annehm»

lidjer ©efamtanficht in ihrer näheren Itmgebung einen 9IB»

nehnter finben müffen; gleidjt fie aber bem Drauntbilb,
bas ihm in ber oergangenen Sladjt erfeßieneu, bantt ftehen

ihm faure Stuttbctt beoor. Das mar roirtlidj feine 3beat=

geftalt! ©in oerhuheltes ©et©neben mit cingefdjrumpftem
©efidjt, auf bas eine überlebensgroße Slafe ihren Sdjatten
roarf. ©ine geroiffe Seruhigung gemährt ihm hhtiehlid) ber

©ebanïe, bah aud) bei nur annähernber 9tebnlid)fcit feiner

Safe mit ber näd)tlidjen ©rfdjeiitung ber (fall für ihn er»

tebigt wäre unb er ftatt auf jfreiersfühen roieber auf freiem

tfuh ftehen mürbe.

Stitten in feinen Sorgen unb mühfeligen ©rroägungen
tommt ihm beim gemächlichen Schreiten ein ©infall: SBenn er
bas Sdpdfal burdj irgenbein gutes SBert günftig beeinfluffen
tonnte! SBenn 3um Seifpiel in einem ber tiefen SB a ffer»

beden bes neben ber Strohe bermanbelnbeit Ftühdjens Sur
plöhlich ein Sabenber um Dilfe rufen mürbe, unb er tonnte

ihn mit bem abgerufenen Sfaf)I eines Strahenbäumd)ens
ans Ufer sieben? ©s märe aud) gar nicht ausgefdjloffen,

bah, weil es in einem nah am SBcg gelegenen Sd)ühen=

häusdfen unheimlich tnattert, ein 3ufäIIigerroeife oott unge»

fdndter Danb gelenftes Sferbegefpann burdjbrennen mürbe,

roas ihm roieberum ©elegenheit 3um befonnenen ©ingreifen
geben mühte.

Siidjtig taud)t ba eben ein befcheibenes Sonntagsfuhr»
roertlein bei ber nächften SBegbiegung auf. Der ihm oor»

gefpannte ÜRenner ift jeboch über bie 9Iltersgren3e hinaus,

ein Durchbrennen liegt roeit oon feinen Stöglichteiten ab.

Dagegen geroa'fjrt ber SBanberer roenige Schritte oor fid)

eine Dedelfdjnede, melche bie oon einem Stachtregen nod)

leicht angefeuchtete Straffe langeftredt mit heftigem Unter»

nehmungsroillen überqueren mill.
5tein 3toeifeI, hier ift 3U einem guten SBert ©elegen»

beit geboten, Fnebli Stöhr befinnt ficf) nicht lange, er

greift mit 3roei «fingern nach bem Sdjnedenhaus unb be=

förbert bas roaghalfige Dier an ben Stusgangspuntt feiner

gefährlidjen ©ntbedungsreife, in bas feud)te ©ras bes SBcg»

ranbes 3urüd, mit bem mohligen ©efühl, einem harntlofen

©rbengefdjöpf bas liebe fieben gerettet 311 haben.

3m gleichen Stugenblid hört er hinter fidj bas ©e»

tlingel eines 3roeiten «fuhrroertes. ©r tritt rafdj» beifeite

unb tann nun mit einigem Unbehagen 3ufehen, roie fid)

bie beiben SBägeldjen auf ber nicht fehr breiten Straße
treu3en, juft bei ber Stelle, roo er oorhin bie Schnede ins

©ras gelegt hat.
Stafd) geht er bie paar Schritte 3urüd. Die arme

ftreatur ift leiber feiner roohtgemeinten Siettungstat 3um

Opfer gefallen, roäljrenb fie in ber Strahenmitte roahrfdjein»

lieb mit bem Sdjreden baoongetommen märe. Das fprin»

genbe 9?ab hat ihr Saus geftreift unb teilroeife 3erquetfdjt.

Um ber Sd>nede einen erbärmlichen fieibenstob 3U erfparen,

muh er ihr rooljl ober meh ben Dienft ber ©armhersigfeif

leiften. —
«friebli Stöhr hat nun bas Dalbftäbtdjen Unterberg

hinter fid) unb ift bei ber lebten Station oor feinem 33e»

ftimmungsort, im Dörfdjen Surhalben, angelangt, ©ern

hätte er hier für eine ©iertelftunbe eingetehrt, aber es ift

jebt bod) eine geroiffe Spannung in ihm, nicht aus 33e»

forgnis allein geboren, er magt fid) auf Slugenblide fogar

bie oergnügtichften Dinge aus3uben!en. SBeshalb follte es

heute notroenbig fdjtef gehen? 3ft er benn nicht oon ben

reblidjften SIbfichten befeelt? Unb mühte benn eine, bie es

mit ihm magt, auf fdjlimme Dinge gefaht fein? D nein,

er loitl ihr ja bas fieben auf bem 23eeribrunnen fo ange»

nehm als möglid) madjen.
23eim Dorfausgang gemährt er am ©artenborb eines

geringen Stnroefens ein halbflügges Sungoögeldjen, bas fich

ängftlid) oor ihm 3U bergen fud)t, ohne fid) aber 00m ©oben

erheben 3U tonnen. ßr hafdjt bas fleine SBefen ohne ftftübe

unb hält es forglid) in ber hohlen Danb feft. „O bu brauchft

mid) gar nicht 3U fürchten", fpridjt er ihm ermutigenb 311-

„3d) tu bir nichts, id) mill bir bloh helfen. Da auf bem

©oben ginge es bir fd>Ied)t." ©r fud)t bem ©ogel im bidjten

©e3roeig eines auf ber anbern Seite ber Strohe fteljenben

©irnbäumchens einen Schlupf aus. „So — ba merben bid)

bie Sitten bann fchon roieberfinben!" SIber mie er bas oer»

ängftigte Dierdjen freigibt, entfdjlüpft es bem ©erfted unb

flattert über bie hohe F.tuhböfchung hinaus. SInfänglid)

hat es ben Slnfdjein, als tonnte ber Flüchtling mit Stuf»

bietung feiner lebten Gräfte bodj ben jenfeitigen Dang er»

reichen. ÜJlit gefpannter Slufmertfamteit oerfolgt Friebti ben
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gegeben: Man dürfe in Heiratssachen nicht mit dem Grind
in den Himmel hinein wollen. Was war der Erfolg dieser

zweiten Werbung? Christine gab ihm einen leichten Klaps
auf die Wange. „Da mühtest du schon ein bißchen bestan-
dener sein. Lieber nahm' ich einen Wittling mit sieben

Kindern, als so einen jungen Schnaufer, der noch nicht ein-
mal weih, dah es zweierlei Leute gibt."

Friedli Stöhr nahm sich auch diese gute Lehre zu

Herzen. Erst in seinem Siebenundzwanzigsten machte er,
schon ein wenig durch die Verhältnisse genötigt, den dritten
Versuch. „Was — einer, der bald grau anläuft?" gab ihm
die Auserkorene, die zwar auch bereits fünfundzwanzig Som-
mer zählte, zum Bescheid. „Da bedanke ich mich schön,

Jung und Alt paht nicht zusammen."
Was wird nun die Base Emilie in Surschachen für

eine Ausrede ersinnen? Auch weih er noch nicht einmal,
wie die aussieht: die weitläufige Verwandtschaft mit dem

Vetter Namsbacher ist mit den Jahren fast ganz in Ver-
gessenheit geraten: den Heiratsplan hat eine Tante in Bo-
denlos ob Surschachen eingefädelt, die sich vielleicht einen

Kuppelpelz verdienen will. Eine Beruhigung gewährt ihm
immerhin die Gewißheit, dah sowohl die Verwandten, als
auch das in Frage kommende weibliche Wesen von seinem

Kommen und vom Grund desselben unterrichtet sind. Jr-
gendeine entfernte Aussicht dürfte also doch vorhanden sein,

sonst wäre abgewunken worden. Behufs gründlicher Ein-
fädelung des Falles ist ihm überdies sein Vater schon

vor einer Stunde mit dem Wägelchen vorausgefahren. Der
kann beredt sein, wenn er sich Mühe nimmt. Er wird die

Liegenschaft zum Beeribrunnen schon ins richtige Licht stel-

len, er wird den hervorstechenden Eigenschaften seines Ein-
zigcn reichlich gerecht werden.

So ein bißchen geschoben und verhandelt kommt sich

der Freiersmann immerhin vor. Am schwersten liegt ihm
die bedeutsame Frage über die körperliche Beschaffenheit
seiner Base auf dein Magen. AIs wohlhabende Bauern-
tochter hätte sie doch jedenfalls bei einigermaßen annehm-
licher Gesamtansicht in ihrer näheren Umgebung einen Ab-
nehmer finden müssen: gleicht sie aber dem Traumbild,
das ihm in der vergangenen Nacht erschienen, dann stehen

ihm saure Stunden bevor. Das war wirklich keine Ideal-
gestalt! Ein verhutzeltes Persönchen mit eingeschrumpftem

Gesicht, auf das eine überlebensgroße Nase ihren Schatten
warf. Eine gewisse Beruhigung gewährt ihm schließlich der

Gedanke, daß auch bei nur annähernder Aehnlichkeit seiner

Base mit der nächtlichen Erscheinung der Fall für ihn er-

ledigt wäre und er statt auf Freiersfüßen wieder auf freiem

Fuß stehen würde.
Mitten in seinen Sorgen und mühseligen Erwägungen

kommt ihm beim gemächlichen Schreiten ein Einfall: Wenn er
das Schicksal durch irgendein gutes Werk günstig beeinflussen

könnte! Wenn zum Beispiel in einem der tiefen Wasser-
decken des neben der Straße herwandelnden Flüßchens Sur
plötzlich ein Badender um Hilfe rufen würde, und er könnte

ihn mit dem abgerissenen Pfahl eines Straßenbäumchens

ans Ufer ziehen? Es wäre auch gar nicht ausgeschlossen,

daß, weil es in einem nah am Weg gelegenen Schützen-

Häuschen unheimlich knattert, ein zufälligerweise von unge-
schickter Hand gelenktes Pferdegespann durchbrennen würde.

was ihm wiederum Gelegenheit zum besonnenen Eingreifen
geben müßte.

Richtig taucht da eben ein bescheidenes Sonntagsfuhr-
werklein bei der nächsten Wegbiegung auf. Der ihm vor-
gespannte Renner ist jedoch über die Altersgrenze hinaus,

ein Durchbrennen liegt weit von seinen Möglichkeiten ab.

Dagegen gewahrt der Wanderer wenige Schritte vor sich

eine Deckelschnecke, welche die von einem Nachtregen noch

leicht angefeuchtete Straße langestreckt mit heftigem Unter-

nehmungswillen überqueren will.
Kein Zweifel, hier ist zu einem guten Werk Gelegen-

heit geboten. Friedli Stöhr besinnt sich nicht lange, er

greift mit zwei Fingern nach dem Schneckenhaus und be-

fördert das waghalsige Tier an den Ausgangspunkt seiner

gefährlichen Entdeckungsreise, in das feuchte Gras des Weg-

randes zurück, mit dem wohligen Gefühl, einem harmlosen

Erdengeschöpf das liebe Leben gerettet zu haben.

Im gleichen Augenblick hört er hinter sich das Ee-

klinge! eines zweiten Fuhrwerkes. Er tritt rasch beiseite

und kann nun mit einigem Unbehagen zusehen, wie sich

die beiden Wägelchen auf der nicht sehr breiten Straße
kreuzen, just bei der Stelle, wo er vorhin die Schnecke ins

Gras gelegt hat.
Rasch geht er die paar Schritte zurück. Die arme

Kreatur ist leider seiner wohlgemeinten Rettungstat zum

Opfer gefallen, während sie in der Straßenmitte wahrschein-

lich mit dem Schrecken davongekommen wäre. Das sprin-

gende Rad hat ihr Haus gestreift und teilweise zerquetscht.

Um der Schnecke einen erbärmlichen Leidenstod zu ersparen,

muß er ihr wohl oder weh den Dienst der Barmherzigkeit

leisten. —
Friedli Stöhr hat nun das Halbstädtchen Unterberg

hinter sich und ist bei der letzten Station vor seinem Be-

stimmungsort, im Dörfchen Surhalden, angelangt. Gern

hätte er hier für eine Viertelstunde eingekehrt, aber es ist

jetzt doch eine gewisse Spannung in ihm, nicht aus Be-

sorgnis allein geboren, er wagt sich auf Augenblicke sogar

die vergnüglichsten Dinge auszudenken. Weshalb sollte es

heute notwendig schief gehen? Ist er denn nicht von den

redlichsten Absichten beseelt? Und müßte denn eine, die es

mit ihm wagt, auf schlimme Dinge gefaßt sein? O nein,

er will ihr ja das Leben auf dem Beeribrunnen so ange-

nehm als möglich machen.

Beim Dorfausgang gewahrt er am Eartenbord eines

geringen Anwesens ein halbflügges Jungvögelchen, das sich

ängstlich vor ihm zu bergen sucht, ohne sich aber vom Boden

erheben zu können. Er hascht das kleine Wesen ohne Mühe

und hält es sorglich in der hohlen Hand fest. „O du brauchst

mich gar nicht zu fürchten", spricht er ihm ermutigend zu.

„Ich tu dir nichts, ich will dir bloß helfen. Da auf dem

Boden ginge es dir schlecht." Er sucht dem Vogel im dichten

Gezweig eines auf der andern Seite der Straße stehenden

Birnbäumchens einen Schlupf aus. „So — da werden dich

die Alten dann schon wiederfinden!" Aber wie er das oer-

ängstigte Tierchen freigibt, entschlüpft es dem Versteck und

flattert über die hohe Flußböschung hinaus. Anfänglich

hat es den Anschein, als könnte der Flüchtling mit Aus-

bietung seiner letzten Kräfte doch den jenseitigen Hang er-

reichen. Mit gespannter Aufmerksamkeit verfolgt Friedli den
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Die alte Insel in Bern, erbaut 1718—24 nach Plänen von Bär von Werkmeister Dünz, wurde 1888 abgebrochen, um dem Bundeshaus-Ost-
bau Platz zu machen. 'uiil '< - f.

elenben Slug, ffir fdäfet ab, er fürcfjtet unb hofft — bis
bas arme Ding, ïaurrt einen SJleter t>om Xtferfaum entfernt,
oom äiebenben Sßaffer erfaßt unb tote ein xoinjiges 3inber=
fdiffden. fdaufelnb mitgefübri roirb.

9tod beftebt eine Keine IRettungsmöglidfeit- Das 23ö=

geldfen treibt einer fdjritalen Äiesbanl 3U. Stein — bereits

gerät es roieber in eine anbere Strömung unb gleitet rafd)

fluhabroärts. Sein gutmeinenber Serberber fiebi ihm an=

geftrengt nad), bis es als ein bim unb bergefdobenes fJ3ün!t=

lein feinen 33Iiden entfdroinbet. Die Heine Sad),e gebt ibm
redjt 3U Serjen. ©r lann barüber fogar für einige 3eit
ben 3med ber Dagfabrt oergeffen. —

Sun finb bie oberften, an einer Sügellebne bängenben

Säufer oon Surfdjaden bereits in ber gerne fidjtbar. Der
2Banberer fefct fid) im Slngefidjt eines einfamen ©e'böftes
auf einen ÜBegftein, toeniger um Siaft 3U halten, als um fid)

eine Htappe ©nabenfrift 3U erfteblen; benn es ift unoerfebens
toieber eine Heine SRutlofigfeit über ibn geïommen. Das
oerbammte Draumbilb mill einfadj nidt roeiden, es gebt
immer roie ein Schatten neben ibm ber. 3tn einen guten 3Ius=

gang bes Dages oermag er Ieiber gar nidt mebr 3U glam
ben. 31m liebften märe er cigentlid) umgefebrt; aber roas
bann nadber? Die fernere 3utunftsfrage ift nun einmal
ba unb muff irgenbtoie gelöft werben. 3TIs 3unggefell 3U

oerfauern, fdjiene ibm 3ubem eine überaus öbe Sadje, —
wenn man basu bie 2Jtäbd>en fo gut leiben mag! Sdabe,
bah fie fo unberechenbar unb gegen ibn gleidfam oer»

fdrooren finb! Die 33afe ©milie mirb ja !aum eine 3lus=
nabme machen

Dia tritt ibm merfroürbigermeife bie ©elegenbeit 3U

einem guten 2ßerte abermals in ben 2Beg. 9Iuf bem in
einem Äirfdbaum neben bem 33auerngeböft angebrachten
StarenHftcben fifet eine getigerte 5iabe, eifrig bemüht, mit
ber SSorberpfote einen ber leife piepfenben Steftoögel burds
gluglod herauszuholen. Die ©Hern ber 33rut hüpfen unb
fdroirren in groher Se^ensangft oon 31 ft 3u Slft unb fdjreien
nach' Silfe. Sftandjmal roagen fie fid) bidjt an bie fRäuberin
heran, um fie mit glügelfdlägen ein3uf<hücbtern, bod) bie
Äahe fümmert [ich nicht im geringften um fie.

griebli Stör fteht oon feinem Sibe auf, er langt um
roilltürlid nach einem Stein unb holt mehrmals sielenb aus.
©in auf einem 3meirab oorbeifabrenbes SDtäbdjen ruft ihm
Iadjenb 3u: ,,3Berfen unb Dreffen finb 3mei Dinge!"

Da flibt ber Stein fdarf burcbs ©e3roeige. 3m glei=
den 31ugenblid pur3elt bie ftabe oon 3ift 3U 3Ift herunter
unb bleibt regungslos auf ber ©rasnarbe liegen.

So mar's nun roieber nicht gemeint, griebli tritt be=

forgt näher. 2Bie er aber bas Dier nur leicht mit bem

Stod berührt, werben beffert fiebensgeifter plöhlid roieber

road unb es flüchtet eilig in ben nahen Sofefdopf hinüber,
©r bat immerbin nod 3U ber SBahrnebmung 3eii gehabt,
bah ber 5tafee ein 3tuge ausgeronnen ift.

• „SJtit guten ÏBerïen haft bu beute ïein ©lüd", fagt
griebli Stö'br im: SBeitergeben be-brüdt 3U fid felber. „Soll
bas oielleidt eine 33orbebeutung fein?" (gortf. folgt.)
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elenden Flug. Er schätzt ab, er fürchtet und hofft — bis
das arme Ding, kaum einen Meter vom Ufersaum entfernt,
vom ziehenden Wasser erfaßt und wie ein winziges Kinder-
schiffchen schaukelnd mitgeführt wird.

Noch besteht eine kleine Rettungsmöglichkeit. Das Vö-
gelchen treibt einer schmalen Kiesbank zu. Nein — bereits

gerät es wieder in eine andere Strömung und gleitet rasch

flußabwärts. Sein gutmeinender Verderber sieht ihm an-

gestrengt nach, bis es als ein hin- und hergeschobenes Pünkt-
lein seinen Blicken entschwindet. Die kleine Sache geht ihm
recht zu Herzen. Er kann darüber sogar für einige Zeit
den Zweck der Tagfahrt vergessen. —

Nun sind die obersten, an einer Hügellshne hängenden
Häuser von Surschachen bereits in der Ferne sichtbar. Der
Wanderer setzt sich im Angesicht eines einsamen Gehöftes
auf einen Wegstein, weniger um Rast zu halten, als um sich

eine knappe Gnadenfrist zu erstehlen: denn es ist unversehens
wieder eine kleine Mutlosigkeit über ihn gekommen. Das
verdammte Traumbild will einfach nicht weichen, es geht
immer wie ein Schatten neben ihm her. An einen guten Aus-
gang des Tages vermag er leider gar nicht mehr zu glau-
ben. Am liebsten wäre er eigentlich umgekehrt,' aber was
dann nachher? Die schwere Zukunftsfrage ist nun einmal
da und muß irgendwie gelöst werden. Als Iunggesell zu

versauern, schiene ihm zudem eine überaus öde Sache, ^
wenn man dazu die Mädchen so gut leiden mag! Schade,
daß sie so unberechenbar und gegen ihn gleichsam ver-

schworen sind! Die Base Emilie wird ja kaum eine Aus-
nähme machen

Da tritt ihm merkwürdigerweise die Gelegenheit zu
einem guten Werke abermals in den Weg. Auf dem in
einem Kirschbaum neben dem Bauerngehöft angebrachten
Starenkistchen sitzt eine getigerte Katze, eifrig bemüht, mit
der Vorderpfote einen der leise piepsenden Nestvögel durchs
Flugloch herauszuholen. Die Eltern der Brut hüpfen und
schwirren in großer Herzensangst von Ast zu Ast und schreien
nach Hilfe. Manchmal wagen sie sich dicht an die Räuberin
heran, um sie mit Flügelschlägen einzuschüchtern, doch die
Katze kümmert sich nicht im geringsten um sie.

Friedli Stör steht von seinem Sitze auf, er langt un-
willkürlich nach einem Stein und holt mehrmals zielend aus.
Ein auf einem Zweirad vorbeifahrendes Mädchen ruft ihm
lachend zu: ..Werfen und Treffen sind zwei Dinge!"

Da flitzt der Stein scharf durchs Gezweige. Im glei-
chen Augenblick purzelt die Katze von Ast zu Ast herunter
und bleibt regungslos auf der Grasnarbe liegen.

So war's nun wieder nicht gemeint. Friedli tritt be-

sorgt näher. Wie er aber das Tier nur leicht mit dem
Stock berührt, werden dessen Lebensgeister plötzlich wieder
wach und es flüchtet eilig in den nahen Holzschopf hinüber.
Er hat immerhin noch zu der Wahrnehmung Zeit gehabt,
daß der Katze ein Auge ausgeronnen ist.

„Mit guten Werken hast du heute kein Glück", sagt

Friedli Stöhr im Weitergehen bedrückt zu sich selber. „Soll
das vielleicht eine Vorbedeutung sein?" (Forts, folgt.)
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